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ERFAHREN - LERNEN - PLANEN:

AM BEISPIEL DER OFFENEN JUGEND¬

ARBEIT (KURZFASSUNG)

Friedrich Ortmann

1^

Die folgenden Überlegungen gehen von der hier nicht detailliert

begründbaren These aus, daß die Planung gesellschaftlicher Pro¬

zesse mit dem Ziel erfolgt oder erfolgen soll, zukünftig zu er¬

wartende Bedürfnisse von Menschen durch die Ergebnisse der Pro¬

zesse, die geplant werden, befriedigen zu können. Die Menschen,

deren Bedürfnisse befriedigt werden sollen, sind die Nutzer oder

Betroffenen der Resultate des Planungsprozesses, sofern dieser zur

Ausführung gelangt ist ("Planungsbetroffene"). Planung ist somit

der Versuch, gedanklich die erforderlichen sozialen Prozesse zu

antipizieren und gegebenenfalls die zu ihrer Realisierung erfor¬

derlichen Maßnahmen und Ressourcen aufzuzeigen, damit Bedürfnisse

von Menschen zukünftig befriedigt werden können. Unter Bedürfnis

wird hier das Bewußtsein eines Menschen von einem Mangel verstan¬

den (vgl. SARTRE 1967, S. 84).

Daß eine solche auf Bedürfnisbefriedigung abzielende Planung
nicht problemlos ist, hat seine wichtigste Ursache darin, daß auf¬

grund gesellschaftlicher Arbeitsteilung derjenige, der plant,
nicht identisch ist mit demjenigen, der von den Resultaten des

Planungsprozesses eine Befriedigung seiner Bedürfnisse erhalten

soll. Anders formuliert heißt das, daß nicht die existierenden Be¬

dürfnisse eines Menschen bei diesem einen Planungsprozeß auslösen,
um Mittel zur Befriedigung seiner Bedürfnisse zu erstellen, son¬

dern daß die Planung der Befriedigungsmittel bzw. der Prozesse zu

ihrer Herstellung losgelöst von der Bedürfnisentstehung und Be¬

dürfnisentwicklung erfolgt. Diese von den vorhandenen Bedürfnissen

unabhängig sich entwickelnde Planung wird besonders dadurch pro¬

blematisch, daß die zur Befriedigung von Bedürfnissen erstrebten

Mittel und in gewisser Weise auch die Bedürfnisse selbst klassen-
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und schichtspezifisch, aber auch altersspezifisch und individuell

unterschiedlich sind (vgl. HELLER 1976, S. 25; CLARKE u.a. 1979).

In der Jugendhilfeplanung ist deshalb der Versuch gemacht worden,

Bedürfnisse der Jugendlichen und die von ihnen erstrebten Mittel

zu deren Befriedigung durch Befragungen der Jugendlichen zu erhe¬

ben, um somit Ziele für den Planungsprozeß zu gewinnen. Unter¬

stellt wird dabei, daß, wenn die Zielsetzungen der Planung (eben

die Mittel zur Bedürfnisbefriedigung) erst bekannt seien, ohne

weiteres auch die Mittel gefunden werden könnten, um diese Ziele

zu erreichen.

Nun ist aber bereits seit langem in den Sozialwissenschaften be¬

kannt, daß eindeutige Ziel-Mittel-Hierarchien nicht formulierbar

sind, sondern daß Ziele MittelCharakter und Mittel Zielcharakter

in anderen systematischen Zusammenhängen besitzen können; ebenso

sind Mittel nicht allein für ein Ziel einsetzbar, sondern sie ha¬

ben auch Nebenwirkungen im Hinblick auf andere Zielsetzungen (vgl.

MYRDAL 1933, S. 305; JOCHIMSEN 1967, S. 59). Diese Verknüpfung

von Zielen und Mitteln im Planungsprozeß hat zur Konsequenz, daß

auch dann, wenn die Ziele festgelegt worden sind (z.B durch Erhe¬

bungen über Bedürfnisse), damit die wertende Tätigkeit im Planungs¬

prozeß nicht abgeschlossen ist, weil jeder Mitteleinsatz in viel¬

fältiger Weise auf das angestrebte und auf andere Ziele wirken

kann, damit immer auch bestimmte Wertungen (z.B. über die Gewich¬

tung unterschiedlicher Ziele) impliziert und somit nicht allein

nach zweckrationalen Gesichtspunkten erfolgen kann, sondern zu¬

gleich der Wertrationalität der planungsbetroffenen Jugendlichen

unterworfen werden muß (vgl. ORTMANN 1976, S. 124 ff.), wenn eine

Orientierung des gesamten Planungsprozesses an den durch die Ge¬

samtheit ihrer Bedürfnisse gegebenen Werten erfolgen soll. Die

Jugendlichen müssen also auch bei der Bestimmung und Auswahl der

Mittel und deren Änderung im Verlauf der Planausführung bestim¬

mend mitwirken.

In einer Gesellschaft, in der nahezu alle Bedürfnisse durch den

Kauf von Waren befriedigt werden, ist die gesellschaftliche Stel¬

lung aber zugleich dafür maßgebend, welche Bedürfnisse überhaupt

und in welcher Form befriedigt werden können, weil sie zugleich



546

über die verfügbaren finanziellen Ressourcen bestimmt. "Der inner¬

halb der Arbeitsteilung eingenommene Platz bestimmt die Bedürfnis¬

struktur oder zumindest deren Grenzen." (HELLER 1976, S. 25) Die

Stellung des Individuums in der gesellschaftlichen Arbeitsteilung

bestimmt aber zugleich auch in starkem Maße Bewußtseins- und Ver¬

haltensformen, also die Entfremdungsprozesse, denen das Individu¬

um unterliegt (vgl. MARX 1844, S. 510 ff.), und eine solche Fest¬

stellung schließt ein, daß auch das Bewußtsein des Mangels - also

die Bedürfnisse - diesen Entfremdungsprozessen unterliegt, also

grundsätzlich ein falsches Bewußtsein ist. Es bedarf also einer

genauen Analyse der Lebenssituation der Jugendlichen, um die Ent¬

fremdungsprozesse erklären und die Bedürfnisäußerungen der Jugend¬

lichen im Kontext ihres Lebenszusammenhangs verstehen zu können.

Immer aber gilt, daß auch eine genaue Analyse der gesellschaftli¬

chen Situation die Kenntnis individueller Bedürfnisartikulation

nicht ersetzen kann, "denn in den Bedürfnissen selbst der erfaß¬

ten und verwalteten Menschen reagiert etwas, worin sie nicht ganz

erfaßt sind, der Überschuß des subjektiven Anteils, dessen das Sy¬

stem nicht vollends Herr wurde" (ADORNO 1975, S. 99). Der Planer

wird aber, wenn er - ob allein oder gemeinsam mit den Jugendli¬

chen - Bedürfnisäußerungen in Planungsziele transformieren will,

nicht darum herumkommen, diese Äußerungen im Kontext des Lebens¬

zusammenhangs der Jugendlichen zu interpretieren, um sie zu ver¬

stehen. Inwieweit dieser Verstehensprozeß gelingt, hängt nicht

zuletzt auch davon ab, in welchem Umfang eine gemeinsame Lebens¬

praxis zwischen den Jugendlichen, für die geplant werden soll,

und dem planenden Experten besteht bzw. zumindest zeitweise her¬

stellbar ist.

Dieses waren die grundsätzlichen Überlegungen, auf deren Basis

ein Projekt zur Planung der Jugendarbeit begonnen wurde.

II.

Für die Planungsgruppe war das schwierigste Problem, in differen¬

zierter Weise Kenntnis von den Bedürfnissen der Jugendlichen, für

die die Jugendarbeit Mittel zur Befriedigung bereitstellen sollte,

zu erlangen. Dazu war nämlich weder die Kenntnis der sozialstati¬

stischen Daten, wie z.B. Altersstruktur, Einkommenssituation, Ar-
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beitslosigkeit u.a., noch die aus Befragungen sich ergebende

Kenntnis über die Lebenssituation der Jugendlichen allein ausrei¬

chend, weil den Jugendlichen "ihre Probleme" häufig nicht bewußt

sind. Es kam der Planungsgruppe darauf an, insbesondere auch das

zu erfahren, "was Jugendliche gar nicht für berichtenswert halten,

weil es in ihrem Leben das 'Normale', das 'Alltägliche', das

'Selbstverständliche' ist" (GORJUP u.a. 1978, S. 1 f.). Dies ist

notwendig, weil gerade dieser Alltag die Probleme der Jugendlichen

schafft.

Um des gegenseitigen Verständnisses willen wurde eine offene Ju¬

gendarbeit mit den Jugendlichen begonnen; gemeinsame Aktionen wur¬

den miteinander geplant und durchgeführt. "Indem wir den Jugendli¬

chen ein Angebot unterbreiteten und sie in ihren eigenen Aktivi¬

täten zu unterstützen versuchten, waren wir für die Jugendlichen

von Nutzen. Und erst, indem wir für die Jugendlichen von Nutzen

waren, war ihnen deutlich, daß ihre Interessen an einer Jugendar¬

beit in B. und unser Forschungsinteresse ein Stück Gemeinsamkeit

hatten. So waren sie bereit, auch unsere Interessen zu akzeptie¬

ren. Indem wir und die Jugendlichen einander in unseren Inter¬

essen akzeptierten, entstand eine Basis für ein gegenseitiges Ver¬

trauen, das wiederum die Grundlage dafür war, daß wir einander

immer besser verstehen lernten. Damit aber war die Möglichkeit ge¬

schaffen, auch solche Aktivitäten mit den Jugendlichen durchzufüh¬

ren, die außerhalb des Alltäglichen und Normalen lagen und damit

eine Distanz zu der normalen Lebenssituation schufen. In der Di¬

stanz zu ihrer eigenen alltäglichen Lebenssituation und damit in

Distanz zu sich selbst gelang es den Jugendlichen, auch das ihnen

Selbstverständliche zu problematisieren, sich über die Bedingthei¬

ten ihres Lebens teilweise Rechenschaft zu geben und somit ihre

Lebenslage besser zu verstehen. Indem sie über das Selbstverständ¬

liche berichteten und gemeinsam mit uns reflektierten, erhielten

wir zugleich auch Auskünfte über ihre 'normale' Lebenssituation."

(GORJUP u.a. 1978, S. 2 f.)

Inhaltlich läßt sich diese Vorgehensweise an zwei Beispielen er¬

läutern: zu Beginn der Aktivitäten wurde eine Motorradausstellung

durchgeführt, im weiteren Verlauf der Jugendarbeit fand eine Reise

nach Berlin statt.
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Im Rahmen der Motorradausstellung sollte den Jugendlichen Gelegen¬

heit zu eigener Aktivität im Kontext eines sie interessierenden

Feldes gegeben werden; die Planungsgruppe war hier im wesentlichen

als Berater tätig, die eigentliche organisatorische Arbeit wurde

den Jugendlichen überlassen. Das erfordert neben Wissen die Fähig¬

keit, Probleme zu erkennen, und soziale Kompetenz, um Problemlö¬

sungsstrategien auch durchsetzen zu können - eine für Jugendliche

nach schulischer und beruflicher Sozialisation als Lehrling beson¬

ders schwierige Verhaltensweise. Die Jugendlichen lernen aller¬

dings in ihrer Tätigkeit im Rahmen der offenen Jugendarbeit, daß

es ihnen gemeinsam gelingen kann, Projekte zu bewältigen. Sie haben

im Verlauf der Aktivität sowohl das dafür erforderliche Wissen als

auch die notwendigen Kompetenzen sich angeeignet. Es ist etwas rea¬

lisierbar geworden, was sie bisher nicht für machbar gehalten ha¬

ben. Sie machen eine neue Erfahrung, d.h. sie ordnen die neuen Er¬

lebnisse aufgrund ihres bisherigen Verständnisses von ihren Fähig¬

keiten in der sozialen Umwelt ihrem Weltverständnis ein. Erkennen

sie, daß diese neue Erfahrung ihre bisherigen Erfahrungen über¬

schreitet und bewirkt diese neue Erfahrung auch das Bedürfnis, die¬

se Fähigkeiten zu nutzen, so werden sie neue Aktivitäten planen.

Indem sie weitere Aktivitäten planen, eröffnen sie sich weitere

Möglichkeiten, neue Erfahrungen zu machen und neue Bedürfnisse zu

entwickeln. Es findet also ein Entwicklungsprozeß statt, innerhalb

dessen eine Bedürfnisbefriedigung zu einem neuen Bedürfnis führt,

das wiederum durch neue, veränderte Mittel seine Befriedigung

sucht (vgl. hierzu auch MÜLLER/ORTMANN 1980). Dieser Prozeß ver¬

deutlicht, in welcher Weise Erfahrung, Lernen und Planen mitein¬

ander verbunden sind.

Nun geht es allerdings, wenn von Sozialplanung die Rede ist, nicht

um diesen Prozeß, in dem die Jugendlichen planend ihre Aktivitäten

gestalten, sondern in diesem Zusammenhang ist die davon abgelöste

Planung eines Planer-Experten gemeint. Dessen Tätigkeit ist aber

von den eben beschriebenen Prozessen nicht unabhängig. Für eine

institutionalisierte Planung der Jugendhilfe, die auf detaillierte

Pläne abzielt, liegt nämlich in der Bedürfnisentwicklung, der auch

die Aktivitäten der Jugendarbeit entsprechen müssen, ein erhebli¬

ches Problem: Die Pläne müssen auf derartige Entwicklungen eben¬

falls Rücksicht nehmen und können deshalb nicht von festen Ziel-
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Vorstellungen, die sich entweder aus allgemeinen gesellschafts¬

politischen Zielen oder aus einmaligen Bedürfniserhebungen er¬

geben, ausgehen, wenn sie nicht die Fähigkeits- und Bedürfnis¬

entwicklungen der Jugendlichen behindern sollen. Das hat für Pla¬

nungen im Bereich der Jugendarbeit zur Konsequenz, daß diese Pla¬

nungen soweit offen sein müssen, daß die Prozesse der Jugendarbeit

durch sie nicht eingeengt werden, sondern vielmehr für die Ent¬

wicklungsmöglichkeiten von Bedürfnissen und Fähigkeiten der Ju¬

gendlichen offen bleiben. Das aber erfordert eine Form der Pla¬

nung, die üblichen bürokratisch-verwaltungsmäßigen Verhaltenswei¬

sen mit einer Tendenz zur Konditionalprogrammierung und Richtig¬

keitskontrolle widerspricht.

Die Berlin-Reise diente insbesondere dazu, den Jugendlichen den

eigenen Alltag als nicht selbstverständlich bewußt zu machen.

Soll die Jugendhilfeplanung sich an einer bedürfnisentwickelnden

Jugendarbeit und ihren Grundsätzen orientieren, so muß sie diesen

Prozeß des Kennenlernens verschiedener Lebensweisen und unter¬

schiedlicher Mittel zur Bedürfnisbefriedigung sowie der Selbst¬

reflexion über die eigene Lebenssituation ermöglichen, weil erst

damit das Alltägliche und Selbstverständliche der eigenen Lebens¬

situation den Jugendlichen bewußt werden kann. Daß dieses Alltäg¬
liche den Jugendlichen bewußt wird, ist aber notwendig, weil es

eben das Alltägliche ist, das die Probleme und Schwierigkeiten

der Jugendlichen hervorruft, auf das die Jugendarbeit reagieren

soll. Erst indem die Planer der Jugendarbeit die Jugendlichen in

ihren "normalen" Sorgen, Problemen, Nöten und Schwierigkeiten ver¬

stehen können und gemeinsam mit den Jugendlichen Überlegungen über

deren Ursachen anzustellen vermögen, kann Jugendarbeit sinnvoll

eine Prophylaxe gegenüber den durch Polizei und StrafJustiz

sanktionierten Formen der Abweichung ermöglichen.

III.

Als Ergebnis läßt sich, festhalten: Soll sich die Planung der Ju¬

gendarbeit an den Maximen der bedürfnisentwickelnden Jugendarbeit

orientieren, so muß sich die Planung in verstärktem Maße von "un¬

ten" nach "oben" organisieren, d.h. sich verändernde Bedürfnisse

der Jugendlichen, die sich auf der Ebene der Jugendarbeit von
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Sozialarbeitern mit Jugendlichen zeigen, müssen sich auf die Ebe¬

ne transformieren lassen, auf der die Planung der Jugendarbeit

stattfindet, damit diese Planung nicht - sei es ihrem Inhalt oder

ihrer Form nach - mit den Grundsätzen der Jugendarbeit in Wider¬

spruch gerät.
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